
Z, Astrologıer P P  29  Z . i: Astr_ologle un‘\1 } Qfi_gqbärl}fl5$it€}!5;gn!—  Z  ;  V‘o'1’n\« Zomn 'jd;ar n GÖ’&heiti 7 Niöh‚t Gel  u  bde und Versohnung  der ergrimmten Gottheit lassen Abraham zur Opferung  seines Sohnes schreiten, sondern Gottesliebe über alles  ;ä  (V. 16). Ferner wurde Isaak nicht entrückt. Den Hirsch  bringt man in die biblische Erzählung nur hinein, wenn  man entgegen dem masoretischen Text und den alten  Übersetzungen ’ajil = Widder umpunktiert in ’ajjal —  Hirsch. Die Parallele gestaltet sic  X  h  in Wirklichkeit hauch-  dünn.  Der biblische Abschnitt von Abrahams Kindesopfer  ist nicht Sage, ist nicht ein verblaßter Mythus, er ist Ge-  schichte. Da nämlich dem jahwegläubigen Israel Men-  schenopfer als Greuel galten (Dt 12, 31), würde niemand  sich dazu verstanden haben, Abraham, dem Stammvater  des israelitischen Volkes und des Messias, den Entschluß  anzudichten, sein eigenes Kind zu opfern. Der berühmt  gewordene Ausspruch des Propheten Samuel: Melior est  oboedientia quam victimae (1-Sm 15, 22) klingt wie ein  Echo der Erzählung in Gn, Kapitel 22,”) ist prophetische  Bestätigung der Geschichtlichkeit dieser Erzählung.  SE  Astrologie und 0tfenburungsreli9ion.  Von Dr theol. et phil. Anton Seitz, Universitätsprofessor in München.  „Es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, als  gelehrte Schulweisheit sich träumen läßt.‘“ Mit diesem  gedankenlos hingenommenen Schlagwort schleicht selbst  der krasseste Aberglaube sich ein, auch in Kreise reli-  giösen Glaubens und wissenschaftlicher Bildung, unge-  achtet noch so energischer Proteste der offiziellen Reli-  gion und Wissenschaft auf der Höhe modernen Kultur-  fortschrittes. „Als Frucht der Unwissenheit, Leichtgläu-  hbigkeit, Phantasie und des lebhaften Verlangens, gewisse  Erfolge zu erzielen; rankt er sich wie ein Parasit  (= Schmarotzergewächs) an allen Religionen empor, mit  dem Unterschiede jedoch, daß die einen unablässig sich  bemühen, ihn abzuschütteln, während andere ihn dulden  und sogar. großziehen.‘  Der magische Aberglaube, ins-  besondere ist als „bewußte Nachäflung‘“ der Religion  deren „geschworener Feind“, weil er „trotz der Religion  zum Ziele gelangen, d. h. die unsichtbare Welt zwingen  ?) König, Die Genesis®, Gütersloh 1925, S. 558. -  erund Offenbarungsreligion.
Vom.: Zorner Gottheit. Nicht (Gel ıbde un Versöhnung
der ergrimmten (ottheit lassen Abraham A OÖpferung
se1ınes Sohnes schreıten, sondern (Grotteshebe über qalles ST  T
(V 16) Ferner wurde Isaak nıcht entrückt. Den Hirsch
bringt Mal In die Dıblısche FErzählung LL hınein,
iNah entgegen em masoretischen ext und en qglten
Übersetzungen 'qanıl Wıdder umpunktiert 1n 'anal
Hirsch. ihe Parallele gestaltet SIC In Wirklichkeit hauch-
dünn.

Der hıblısche Abschniıtt Abrahams Kıiındesopler
1st nıcht Dage, ıst nıcht eın verblaßter Mythus, ist Ge-
schichte Da nämlich dem jahwegläubıgen Israel Men-
schenopftfer als Greuel galten (Dt 12 31), würde n]ıemand
sıch dazu verstanden haben, Abraham, dem Stammvater
des israelitischen Volkes und des Messı1as, den Entschluß
anzudichten, seıin e1genes ind opiern. Der berühmt
gewordene Ausspruch des Propheten Samuel: Mehior est
oboedientia QqUamn victimae Sm 19, 22) klingt WI1€e eın
Kcho der Krzählung 1n Gn, Ka tel ’ ist prophetische
Bestätigung der Geschichtlhichkeıit dieser KErzählung.

Astrologie ung Offenbarungsreligion.
Von Dr CO et phil Anton Seitz, Universitätsprofessor ın Munchen

AL gıbt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, als
selehrte Schulweıisheıt sich räumen I3Bı Mıt diesem
gedankenlos hingenommenen Schlagwort schleicht selbst
der krasseste Aberglaube sıch eiIn, uch in Kreise reh-
o1Ösen (xlaubens und wıissenschattlicher Bıldung, 9E-
achtet noch energischer Proteste der offizıiellen eh-
910N un Wiıssenschatit qau{i der öhe modernen Kultur-
tortschriıttes „Als FErucht der Unwissenheıit, Leichtgläu-
higkeılt, Phantasie und des lehbhaften Verlangens, Sew1sse
rfolge ZU erziıelen,; rankt Iß sıch W1e€e eın Parasıt
RSN  { Schmarotzergewächs) A allen Religionen CINDOL, miit
dem Unterschiede jedoch, daß die einen unablässig sich
bemühen, ihn abzuschütteln, während andere ihn dulden
un SOSar großziehen. Der magıische Aberglaube 1InNS-
hesondere m.  %N als „bewußte Nachäffung” der Religion
deren „geschworener Feind”, weıl STEOtZ der Religion
ZU Ziele gelangen, die unsiıchtbare Welt zwıngen
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eıtz, Astrologie fi enbarungsreligion.will, selbst gegen ott dienstioar Zu sein‘‘.*) Er ıst Selhst-
herrliches geschöpfliches Streben ach gottgleichemWissen un Können. Insofern erscheint „als der VeLr-
hotene Baum der Erkenntnis des (muten un Bösen, des-
SC Frucht die Eisssenden (zöttern mMac denen alle
Geheimnisse der Natur entschleiert sind. Der Gegensatzhegt schon In der Wurzel: Die elıgıon tührt ZUrF An-
erkennung einer höchsten, überweltlichen Persönlichkeit
ql Ursache un damıt Herr un Lenker der Natur und
ıhres Laufes. Die Magiıie dagegen wendet sıch mıiıt Um-
gehung jener höchsten Persönlichkeit die unpersön-lıchen Kräfte der Natur selbst; S1€e glaubt, daß, die
Naturforschung versagt, doch och Mittel un Wege VOLI-
handen selen, kürzer, schneller und sıcherer, unabhän-
gıger (man braucht den lästigen Gegenforderungen dieses
höchsten W esens sıch nıcht 1ügen) un mıiıt einer Art
metaphysischer Bestimmtheit die gewünschten Wirkun-
gEe erreichen.”) Darin lıegt aufs tLefste begründetdas irreliqgiöse un UNsSL  IC Wesen un die schwere
Sundhaftigkeit des Aberglaubens, zumal des faszınleren-
den astrologischen Massenwahnes. Statt mıiıt demütigemund wiıllıgem Gottvertrauen sıch unbedingt hinzugebendem allweisen un allgütigen Vater 1m Hiımmel, welcher
alles Z Besten derer lenkt, die ihn heben, orscht und
ahndet INa  e ach eingebildeten eheimnissen eines
(jottes Statt allmächtigen Schicksalswaltens. Einem blın-
den Verhängnis Im Weltall soll e1In, uch och
guler, vernünitiger un Ireler Wiılle etzten Endes reit-
tungslos preisgegeben sein. Ihm soll hne Rücksicht
aul persönliches sıttliches Verdienst stumpfsinn1ıg und
ohnmächtig sich beugen, weiıl 1Ur dadurch UNAaNSgE-nehmen Überraschungen vorbeugen annn Religion der
„vernunitgemäßer (rottesdienst‘“‘ (Röm 12 1) AaUus Ireler
Hingabe wıird hiıemit verkehrt ın vernuntit- un Ireıheıits-
wıldrigen Schicksalsdienst.

Gegen solche Abgötterei e1INnes In der Himmelsschrift
der Sternenwelt vorgezeichneten unentrinnbaren Mensch-
heitsgeschickes hat die eine wahre Offenbarungsreligion
vVvon jeher auifIs entschiedenste ellung e  ° on
Im unvollkommenen Alten Bund hat ott durch seinen
Gesetzgeber Moses se1in auserwähltes olk uls eINdring-

Bischof Le Roy, Die Religion der Naturvölker, deutsch VOoO  -
Klerlein, Pfarrer Rıxheim In KElsaß, LALT: 480
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Ast SIeC Offen 31rungsreligion.
lichste éewamt: „Daß ihr nicht etwa die Augen ZU Hım-
mel erhebet un 5Sonne, Mond und alle (restirne des Hım-
mels, 1m Iruge befangen, anbetet!“ und: „Bei dir se1l n1e-
mand treffen, der Wahrsager befragt! ene Völker,
deren and du In Besitz nehmen wiırst, hören qaui Lei-
chendeuter un W ahrsager. Du ber sollst vollkommen
un hne ehl dem Herrn, deinem Gott, halten! Der
Herr sprach MIr Moses): Kinen Propheten werde
ich ihnen erwecken AUSs der ihrer Brüder, gleich
dir, un wird ıhnen alles 9 Was ıch iıhm geblete.
Der Prophet aber, der, VO  — Vermessenheıt verblendet, 1n
meıInem Namen sprechen wollie, W as Ie iıhm nicht

befahl, der werde getötet” © Mos 18,
17 20)! Daraus geht klar hervor: EKs gilt als tcdeswür-
diges Verbrechen, das auserwählte Gottesvolk VO  m der
EINZIS wahren amtliıchen OÖffenbarung (rottes durch seline
VO  b Moses ıhm gesandten Propheten abwendig
machen un verführen, Offenbarungen AaUus einer Al
deren aqals dieser eiınen authentischen sgöttlichen Ofien-
barungsquelle anzunehmen.

Wo un sollte ott Je angeordnet haben, daß
die Konstellationen der Gestirne (zolttes Wiıllen anzeigen?
Die Biıbel darti nıicht mißbraucht werden ZUu Verdrehung,
als oh S1€e eine Tförmliche Anerkennung astrologischer
Afterweisheit enthielte. Im uUC Job (38, SI 33) heißt
6S° „Kannst du verknüpfen die hellen Sterne? Kennst du
des Hımmels Satzung un bestimmst du selinen Einflußh
auf die Erde? Wer legte 1n des Menschen Inneres
Weisheit? Wer zählt der Hımmel TuNama ach und
des Himmels Einklang?“ Im Zusammenhang dieses Ka-
pıtels ist posıtiv keıne ede von menschlicher „ Wissen-
SC überhaupt, geschweige enn Astrologie, sondern
bloß negatıv VO geraden Gegenteil, VO  b menschlicher
Unkenntnis un Unfähigkeıit, die Welträtsel lösen und
ZU begreifen, WIE wunderbar die Schöpferweisheit eine

harmoniıische Ordnung im Weltall eingerichtet hat.
Auf menschlicher Seıte ist (xottes „Ratschluß verhüllt
durch Unverstand“ 2) Der „Finfluß des Himmels qut
die Erde‘‘ her ist ım biblischen Rahmen verstehen
VO  e dem /Zweck, welchen in die Hımmelskörper ihr
Schöpfer selbst hineingeleot hat Sie sollen den Men-
schen ul Eiırden jenen Is Lichtquell und Zeitmesser
TUr die JTage un Jahreszeiten und die dabei verrich-
tenden Erntearbeiten, gemäß dem ursprünglichen bıblı-
schen Schöpfungsbericht: „Gott sprach: Es werden
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Leuchten am Firmamente des Himmels, die da scheiden
zwıschen dem Tag un der Nacht und zu Zeichen selen
und Z Zeıten un zu - Lagen und Jahren, daß S1€e leuch-
ten Hirmamente des Hımmels und beliıchten die Krde!

Alle die Tage der rde sollen Saat un Ernte, Kälte
und Wärme, Sommer un Wiınter, C und Jag nıcht
auihören: (1 Mos 1, e Ö,

Kbensoweni1g sınd als astrologische Sternzeichen
mıßdeuten die „Zeichen‘“ eım Propheten Joel (2 30)
JACch werde Wunderzeichen geben i1mmel und ul
krden‘'; denn qls solche werden aqusdrücklich angegebenganz andere als Sternbilder, nämlich „Blut un Heuer
un Rauchqualm. Die Sonne wırd sıch wandeln 1n Fiın-
stern1ıs und der Mond In Blut, bevor kommt der Jag des
Herrn, der sroße un schauerliche‘. Hıer handelt sıch
oftenbar nıcht eine Anordnung (Grottes LÜr alle Zeiten
NO Beginn der Schöpfung A, sondern um eine Vorher-
SASUNS der Zukunft, nämlich des Anbruches des JüngstenTages mit den chrecken des Weltgerichtes, >  D9ahz im
Kinklang mıt ihrer Bekräftigung durch den höchsten
Fropheten, (C.hrıstus selhst: „Sogleich aäch der Bedräng-N1S jener Tage den Vorzeichen des etzten Gerichtes)wird die Sonne vertinstert werden un der Mond nıcht
mehr) seinen Schein gehen un die Sterne om Hım-
mel tallen un die Kräfte de Hımmel erschüttert wer-
den  6C (Mt 24, 29) „Blut‘ bedeutet die Rotglut eım
Weltuntergang, der qals Weltbrand durch Zusammenstoßder Hımmelskörper infolge des KFntzuges der geordnetenForterhaltung der Welt durch ihren Schöpfer nde der
Zeiten vorzustellen iıst Im nämlıichen /Zusammenhangnat auch Christus 1n die Warnung VOL eingebildeten Ze1-
chen seiner Offenbarungsvollendung und vor den „vlelen
talschen Propheten“ (Mt 24, 11) 1m allgemeineneingeschliossen jene VOT den astrologischen Wahrsagern1m hbesonderen un 1Ur ein einNZIgeES „Zeichen des Men-
schensohnes Hımmel“ gelten lassen, das jedoch eın
Vorzeichen ist, sondern bloß das Anzeıiıchen des damıt
unmıttelibar zusammentTallenden Kıntrıttes des W eltunter-
DQANSES, un ausdrückhch erklärt: „Uber jenen Tag aber
und die Stunde hat n1ıemand eine (genaue Kenntnis.“
Das hat seınen weısen Zweck im sgöttlichen Ratschluß:
Die Menschheit soll sıch darauf ın steter sıttlicher Bereit-
schatt halten 24 44) Würde S1E sıch qauf.astrologische eichendeuterei verlassen können, ann
ware S1Ee dem allzu menschlichen Leichtsinn überlassen.,
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der vermessen auf Gottes> und sei T Sendboten WAar-
nende Stimme nıcht hört, solange die strafende and
des gerechten ew1gen Rıchters nıcht unmıiıttelbar LÜn-
len muß

Im vollkommenen Neuen (maden-Bund hat die
Kırche as Anathem bereıts ausgesprochen ber die 1n
der altchristlichen Zeıt entstandene Irrlehre des PrIis-
cCıllıan?), welche Relıgıon und Sıittlichkeit HEG Astro-
ogıe untergrub. Nachdem das auserwählte (zottesvolk
ım xıl eiIn für allemal die Versuchung des Abhfalls ZU
Götzendienst heiıdnıscher Umgebung überwunden a&  e;
hbrauchte 1m Christentum der W elterlöser VOLT solchem
Ahtall nıcht mehr eigenNs WAarnel. Der astralmytho-
logische Kult stellt ja bloß elıne Ntierar heidnıscher Ab-
göttereı dar, den naturalistischen Mon1iısmus chaldäischer
Priesterweisheıt.:

Der Leipzıger heologiéprofessor Alfred } efemias*)
stellt die Mypothese qulf: Das Geheimwissen der babylo-
nıschen Sternreligton ist wohl bereıts unter dem 1ebten
Urkönig Emmedurankı VO S5S1ppar hervorgetreten. ”P  4S
muß schon In den altesten uns bekannten Zeiten eiıne
esoterische ITE Lür Fingeweıhte bestimmte) Keligion
gegeben haben, dıe 1n der ‚prästabilierten Harmonile‘
|| iım Voraus testgesetzten Übereinstimmung) das W al-
ten einer göttlichen Macht erkannte, deren Wille sıch in
den Konstellationen kundgibt: Die Planeten sınd dıie Dali
metscher des göttlichen Willens, der Nordhimmel un
der Sudhimmel bietet mıt selinen Sternen den Kommen-
tlar. Alles Irdısche ist Abbild himmlıscher Vorbilder un
Vorgänge (7 In;) Die söttlich verehrten (GGestirne und
Naturkräfte stehen unter dem Walten eiıner einheitlichen
(iottesmacht ıIm kosmıschen Kreislauf, jenes einzıgen
Wesens, das alle Dinge In Ordnung hält (17) Die Ver-
ehrung dieses Alleinen, den ult der „Einheitlichkeit der
söttlichen KrÄälte des Weltalls, nennt Jeremlas ırrtum-
ich ‚„latenten Monotheismus‘ SIa Monısmus. Kıchtig
urteilt Bäntsch®): i)hiese al die Sterne gebundene,
ach ewigen Gesetzen das eltall durchwaltende Natur-
mMacC nat als pantheistisch eartete Größe selhst wen1g
Persönliches‘‘ Die ıer Planetengottheiten: Mar-
duk (Juppiter) — Frühjlahrssonne, Ninıb (Mars) SOm-

?) Denzinger-Bannwart, Enchiridion, 1911, 3 ‚ 128
?) Monotheistische Strömungen innerhalb der babylonıschen Re-

lıgıon, 1904
Altorientalischer und israelıtischer Monotheismus, 1906

‚, Theol.-prakt. Quartalschrift, ** 1936.
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mersonne, Nebo Merkur Herbstsonné, und Ner al}
(Saturn Wintersonne sind „Teilerscheinungen dereinen großen (;ottheit, die 1n der Sonne wıirksam ist.  o
(29. vol. 33) Die Alltrıebkraft IM Weltganzen hat man
ıIn der Sonne konzentriert gedacht. Die Hauptlebens-bedingung hat INa  = verwechselt mıt der
schöpferischen Ursache alles Lebens. persönlichen

uch darın irrt Jeremias‘ daß och INn selner
„Allgemeinen Religionsgeschichte“) mıt Stucken,Winckler Q aul dem veralteten panbabylonischenStandpunkt stehen bleibt. Er hält TÜr „das Grun geselzder Welft“‘ die „Geheimwissenschaft einer prähistorischenZeit‘, die Lehre DON ‚„der Harmaoniıie zwıschen osmıschen
und ırdıschen Vorgängen, VO Kosmos qals der Stoffwer-
dung der (sottheit un VO Kreislauf mıt dem harakter
der Erlösungsreligion” 1881 dem .eschatologischen Sinn:
„Das Kommen eines glücklichen Zeitalters ach endgül-t1gem Diesg her die chaotischen ächte wird der voll-
kommenen Urzeıt entsprechen.“” Dieser VO den Babvlo-
n]ı;ern auf alle, selbst die priımıtıvsten Natur-Völker und
bis ZuUT: Urzeıit ausgedehnten willkürlichen (Gelehrten-
konstruktion des Panbabylonismus hat ach dem er-
dächtigen Zeugn1s des gediegensten Assyrliologen Carl
Bezold”) „endgültig“ den Todesstoß versetzt Franz Xaver
Kugler J .8 mıt dem Er ebnis: Die Babylonier haben
VOL Asurbanipal (zirka 700 Chr.) selbst Sar keine
astronomische Wissenschaft besessen. Jeremias°?) {utzt
sıch auf den nıcht alt-, sondern neubabylonischen ext
„Wenn der Stern des Marduk (Juppiter) 1m Aufigehen 1st,
ist Nebo; WeNn im Noppelstande hochsteht, ist
Marduk:; WEeNnNn höchsten sSte  9 ist der Niburu

das alles beherrschende Gestirn des höchsten Punk-
tes 1m Weltall)” 26) der Anu, un erläutert innn rich-
L1g Die „oberste (zöttertrias Anu, Bel, Ka Hımmel,
Krde, W asser) drängt qu{fi eine monarchische S pitze:ANU, der schon be1i (zudea (einem uns aus den äaltesten
relig1ösen Dokumenten bekannten Priesterkönig) der
König der Götter heißt, thront im höchsten Punkte es
eltalls  .. (19, vgl 9) ım „Nordpunkt der Ekliptik

1918, 23 ff 9 Auflage 1924
‘ „Babylonisch-assyrische Relıgion“ „Archivv für Relıgions-

wıssenschaft“‘ VO AID Dieterich, 1912, 219
X „„Auf den Irümmern des Panbabvlonismus“ In „Anthropos”IY. 1909, 417

Monotheistische Strömungen,
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Il scheinbären Sonnenbahn), den eın Planet über-
schreitet””, und ähnlıch, W1€ jener ott des Himmels:
Anu, uch der ott der 1n der Nacht hervorragendsten
Himmelsleuchte, des Mondes: Sin und der ott des durch
se1in rötlich glänzendes Laicht auffälligsten Sternes, des
ars Ninıb, den die Keilinschriften preisen als den „all-
gewaltıgen, erhabenen, OCASten der Götter, der alleın
Ta die Würde Anus-Bels-kas, 1n dessen and Ka die
Geschicke der großen Götter gegeben hat” (25 E Wiıe
1 Stierzeitalter, als die Sonne 1m JT1ierkreiszeichen des
Stieres: Marduk stand, werden spater 1m Zwillings-
zeıtalter Mond un Sonne den „nÖöchsten Göttern‘ e..
hoben als die „Zwillinge‘“ und in der Schlußperiode des
relig1iös-sittlichen Vertfalls die (zöttin der ollust: Istar
Z Himmelskönigıin und Muttergöttın, „über alle Götter
erhaben‘“ (31 1.) Und W1€e die Babylonier ZULF Zeıt ihrer
Weltherrschait ihren Stadtgott Marduk die Spiıtze der
Götterhierarchie gestellt haben, haben als
Gegenstück hlezu die ASsyrer, die 1700 Aın CRr als
Kolonisten AUS Babyloniıen ausSgeZOSCHN sınd und 1100

Chr. unier Tigletpileser das babylonische. Reich AaUus
der Weltherrschait verdrängt haben, ihren Haupt- und
Nationalgott ebo erkur), ursprünglıch Asur, als „e1IN-
zıgen Gott“ verherrlicht mıt dem „Auf{ ebo VeI-
Lraue: aul einen anderen ott vertraue nicht!‘ 28)

Diese Anbetung natürlicher Himmelskörper 1 Welt-
Sanzen (Sonne, Mond un Sterne Stelle ihres über-
weltlichen Schöpfers verliert inneren 11S5-
charakter der Adgöttereı och Nn1C durch die außere
einheitliche Krönung mıt einer monarchischen Spitze
und innerliche Konzentration qu{i dieselbe, ja nicht e1IN-
mal durch eine noch intımere Annäherung den
Monotheismus, durch Hinzufügung eines anscheinend
tiranszendental erhabenen un persönlichen C'’ha-
rakters, solange: nicht völlig erns S! wird die
her alles außer iıhm selbst erhabene Unmitteilbarkeit
des wahrhaft einzigartigen (10tteswesens. Wohl sind qut
einen ‚„ ast monotheristischen T’on gestimmt die ‚„„ZUIN
mindesten aUs der Zeıt Abrahams“ stammenden, Iso
ZWel Jahrtausende NS Chr. alten Hymnen 1n der Bibliothek
Asurbanipals quft den ondgott: Sın ıIn den „noch
nomadischen, nordwestlichen Teıiılen Mesopotamiens”,
In Ur und Harran. ort herrschte eine „sehr hoch-
stehende, edle Art VO  > Abgötterel , jedoch immer och
Abgötterel; sonst hätte Abraham AUSs dieser selner Heimat



arungsrelig10Sgitz, As ologıearungsreligio  n  Astrologie u  @  i];ibht "aüszylivira(n(ien; brauchen, / urfi den Gläußen v Han ' den ;  einen wahren Gott als Stammvater des auserwählten  Gottesvolkes seinen Nachkommen unversehrt forterhal-  ten zu können. Der positiv gläubige Münchener Orien-  L  ‚talist Fritz Hommel*) hat nebst seinem Schüler Ranke,  auch Eberhard Schrader, diesen nach noch vorhandenen  Inschriften  aus  Südarabien  eingeführten Mondkult  zu optimistisch beurteilt und zu sehr in die Nähe des  Monotheismus gerückt, weil er das Gottheitswesen „unter  dem Zeichen des Mondes als König der Sterne und Herrn  der himmlischen Heerscharen und als Vater und Ge-  bieter der Seinen ansah‘, unter „Protest gegen die sinn-  lichen und grausamen babylonischen Kulte des sengen-  den Sonnengottes und der wollüstigen Venus“. Äußerst  verführerisch wirkt allerdings, zumal auf nicht theolo-  gisch geschulte Laien, der überschwengliche Lobpreis des  Mondgottes Sin als „Führer der Götter, der im Himmel  und auf Erden allein Erhabene, Vater, Herr der himm-  lischen Heerscharen, an Herrschaft ganz vollendet, Frucht  von sich selbst erzeugt, an deren Fülle man nicht genug  sich ersättigt, Erzeuger der Götter und Menschen, Barm-  herziger, Gnädiger, der das Schicksal bestimmt, den Rat-  schluß des Himmels und der Erde entscheidet, dessen  Befehl nicht geändert wird, im Himmel und auf Erden  allein erhaben. O Herr, unter den Göttern, deinen Brü-  dern, hast du keinen Rivalen!“  Allein ein scheinbar  geringfügiger, als selbstverständlich nicht weiter beach-  teter Umstand verrät den Pferdefuß der Abgötterei: die  Erwähnung heidnischer Nebengötter, wenn auch in noch  so untergeordneter Stellung. Das ist absolut unverträg-  Uch mit  onotheismus, dessen erstes Gebot ja lautet: Du  sollst keine Iiremden Götter neben deinem Gott haben!  Gerade „der Mondgott ist nie ohne das Gegenstück des  Sonnenkultus denkbar‘*) im äalten heidnischen Orient,  und die bestechenden Prädikate absoluter Vollkommen-  heiten des einen wahren Gotteswesens werden dadurch  wieder entwertet, daß ihr innerster Kern, die Einzig-  artigkeit oder Unmitteilbarkeit des  ‚allein erhabenen“‘  göttlichen Wesens an „Brüder unter den Göttern‘ durch  obschon abgeschwächte Teilnahme letzterer in sich auf-  gehoben wird; sie besteht demnach nur in s_chönen  19) Der Gestirndienst der alten Araber und die altisraelitische  Überlieferung, 1901, 3 ff.  1) Joh. Nikel, „Das Alte  'Testament und die vergleichende Re-  ligi9nsgeschichte“ in „Weidenauer Studien“, H._ 1, 1906; S: 13:nicht auszuwandern brauchen, um en Glauben an den
einen wahren ott qls Stammvater es auserwählten
Gottesvolkes selnen Nachkommen unversehrt torterhal-
ten Zu können. Der POSILLV sgläubige Münchener Orien-

‚talist EFrıtz Hommel*°) hat nebst seinem Schüler Ranke,
auch Eberhard Schrader, diesen ach och vorhandenen
Inschrıtten AaUS üdarabıiıen eingeführten Mondkult

opumistisch beurteilt un sehr in die äahe des
Monotheismus gerückt, weıl das (,ottheıtswesen „unter
dem Zeichen des ONdes als ÖNLG der Sterne un Herrn
der himmlıschen Heerscharen un qals Vater un 07
hleter der Seinen ansah‘, unter „Protest dıe sınn-
lıchen un Fausamen babylonischen Kulte des SENSCN-
en Sonnengottes un der wollüstigen Venus“ Außerst
veriührerisch wirkt allerdings, zumal aut nıicht theolo-
gisch geschulte Lalen, der überschwengliche Lobpreis des
Mondgottes Sin als „Führer der Götter, der im Himmel
un aut Ekirden alleın Erhabene, Vater, Herr der 1mm-
lischen Heerscharen, Herrschaftt Sanz vollendet, Frucht
VO sich selbst erzeugt, deren Külle INna Nn1ıC
sıch ersättigt, Krzeuger der (1ötter un Menschen, Barm-
herz1ger, Gnädiger, der das Schicksal bestimmt, den Hats
schluß des Himmels un der KErde entscheıidet, dessen
Befehl nıcht geändert wird, im Hiıimmel un auf Erden
alleın erhaben. Herr, untier den Göttern, deinen Brü-
dern, hast du keinen Rivalen!” Allein en scheinbar
gerıingfüglger, als selbstverständlich nıcht weıter beach-
eter Umstand verrät den Pferdefuß der Abgötterel: die
KErwähnung heidnıscher Nebengölter, uch INn och

unier eordneter ellung. Das ist absolut unverirdg-
ıch mıl onotheismus, dessen erstes Gehbhot ja lautet: Du
sollst keine remden (xötter neben deinem ott haben!
Gerade „der Mondgott ist n1ıe hne das Gegenstück des
Sonnenkultus denkbar” *) ım alten heiıdnischen Orılent,
und die bestechenden Prädiıkate absoluter ollkommen-
heıten des einen wahren (,0tteswesens werden dadurch
wıeder entwertet, daß in innerster Kern, die FANZIG-
artigkeit der Unmitteilbarkeıt des ‚allein erhabenen“
göttlichen Wesens „Brüder unter den (xöttern“ Urc
obschon abgeschwächte Teilnahme letzterer ıIn sich auf-
gehoben wird; S1€e besteht demnach 1Ur 1n s_chönen

2 Der Gestirndienst der en Araber und che altısraelitische
Überlieferung, 1901,

Joh Nikel, „Das Alte ; Testament und die vergleichende Re-

lıgionsgeschichte” ın „Weidenauer Studien‘‘, E 1906,
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Redefisaften‚ nicht 1n irklichkeit eine leere, äußere
Schale hne inneren, wesentlichen Vollgehalt. WAar iıst
der persönliche Ton relig1öser Ehrfurcht In einem
wesentlich naturalistischen (ötzenkult, W1€ es der
sprünglıch <suüdarabische Gestirndienst ISE eLIWAS ganz
Außergewöhnliches, ber deshalb och lange, nicht ‚r  e-
wissermaßhen schon die Brücke ZU Monotheismus”, w1e€e
Hommel allzu vertrauensselig annımmt, weıl ber den
Planeten Venus und Mars, SOWI1Ee der Sonne qls weiblicher
Gottheıt, allen als „eigentliche aupt- und National-
gottheit“ der Mond mıt dem Beinamen „Freund” oder
„Vater“” der „Oheim’”, } väterlicher Beschützer, steht
Ihese Personifizierung hegt 1el1 mehr 1n der Richtung
ZU Pantheismus der Mon1ısmus als T Monotheismus.
S1e bedeutet sachlich Persönlichkeitspantheismus, jene
unhaltbare, verschwommene Mıtte zwıischen Pantheismus
und Monotheısmus, welche zeinen VOIl beıden unvereıin-
haren Gegensätzen klar und folgerichtig durchführt, SOIl-
ern VO Monotheismus rein außerlich den Begriul} des
eınen, persönlichen (101tes entlehnt, jedoch innerhen 1n
ihrer Obertflächlichkeıit damıiıt nıcht vollen Ernst MaCcC
sondern stecken bleibt ım heidnischen Pantheon mit
monarchischer Spitze. Diese ıst D{0ß relatıv ber dıie
ÜOrIgEN Gottheiten erhaben, nıcht absolut der durchaus
unumschränkt; s1e ist durch eine, uch noch
niedergehaltene, doch nıcht Sanz fernzuhaltende Kon-
kurrenz VO  — Nebengöttern nıcht LUr außerlich eingeengt,
sondern uch innerlich beschränkt;: enn wahrhaft all-
ursächlich un „allein erhaben‘“ ann hne Widerspruch
1n sıch selhst doch immer MUE Einer se1n.

Die äaäußere Einzahl macht indes och nıcht das
Liınere Wesen der Kinzigartigkeıit QaUS. Deshalb ist uch
NC Monotheismus, sondern bloß Monolatrıe; An=-
betung eines rein außerlich und mehr der mınder ZU-

Lällig, nıcht Der innerlich un wesentlich einen (zottes
jener relig1iöse Kult, der ın der altesten uUunNnseTrer geschicht-
Lichen Forschung muittels Ausgrabungen zugänglichen
KRegion un Kpoche etätigt worden ist beı den Urein-
wohnern Babylonıens ım Norden: Akkad — semitisch)
un Suüuden Sumer.”) Diese haben be1 den patrıarcha-
Lisch einfachen Verhältnissen 1ın ihren kleinen Stadt-
königtümern siıch och begnügt mıt je einem Stadtgott,

S er Meyer, Sumerler und Semiten ın Babylonıen, 1906
I’hureau-Dangin, Die sumerischen und akkadıschen Königsinschrif-

ten, 1907.
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qls deésen Statthalter aut Erden (patesi) ihr König seine
Herrschafit ausübte, jedoch nıcht II Sınne des seinem
W esen gemä einziıgartigen, In alle Kwigskeit keinen
deren ott neben sıch duldenden wahren (Jottes. ach
Unterwerfung VO  am Nachbarstädten irugen S1Ee eın Beden-
ken, auch deren Stadtgötter hinzunehmen, LLUTLT unter der
Oberherrschaft des angestammten eigenen Stadtgottes.
In solcher Monolatrie hegt naturgemäß die Fntwicklung
ZU Polytheismus, die eım echten Monotheismus srund-
sätzliıch eiINn TUr allemal ausgeschlossen bleibt. Unter
sämtlichen Völkern der rde ist 1Ur eın eINZISES: Israel
1n der monotheistischen Urreligion gemäß der Uroffien-
barung (zottes der Wiege des Menschengeschlechtes
unversehrt bewahrt geblieben, und durch wunder-
bare Führung un Fügung der göttlichen Heilsvorsehung,
nıcht AaUus e1ıgenem, natürlichem Irieb „semitischen Ras-
senınstinktes”, W1€e der Gottesleugner KRenan behauptet
nat: enn monotheistischer Naturdrang zeichnet gerade
die semiıtischen Völker im allgemeinen nıcht A US, Alle
übrıgen Völker außerhalb des auserwählten (Gottesvolkes
Ssind im Laufe der Zeıt VO  - dem einen wahren ott 1M-
6 mehr abgefallen.

Gerade iın der vermutlichen Urheimat des Menschen-
geschlechtes, In der Iruchtbaren Tiefebene Mesopota-
miens zwıischen den gewaltıgen Strömen Kuphrat un
JigrIis, können WIT diese stet1ig abwüärtsgehende reliqgionNs-
geschichtliche Kulturentwicklung VO wahren G (lauben

heidnischen un insbesondere astrologischen ber-
glauben och deutlich verfolsgen der and elines wert-
vollen Büchleins VO  — dem Universiıtätsprofessor TUr al  L-
testamentliche Wissenschaft (Jottiried Hoberg‘?) ın FT@1-

der VOT>=burg 1 Br ach tortschreitender Irübun
nehmsten Geisteskraft, der gottebenbildlichen Vernunf{t,
durch süundcdhafte Leidenschaft hat die Menschheit im
Heidentum mıt der niedrigeren Seelenkraft der SINN-
liıchen Phantasıe nNaC. menschlicher Vorstellungsweise
den unsichtbaren Weltschöpfer verdrängt durch se1n
sichtbares Schöpiungswerk, das Weltall, un dieses mıt
göttlichen Kräften beseelt. S1e hat das Weltganze
nächst geteilt in eine obere, männliche und eiıne untere,
weibliche Hälfte un diese beiden Welthälften mytholo-
gISC ausgestaltet einem Götterpaar: Lachmu nd
Lachamu, später Anschar (Mann Himmel un Sternen-

13) Bibel der Babel? 1907, BT
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W.welt) und Kischar (Weib rde un Wasser), bez
Apsu und Tiamat (Prinzip des Lichtes, der OÖrdnung, des
Kosmos un der. Finsternis, der Unordnung, des Chaos).
Dieses eıne Urgötterpaar wurde im Laufe der Zeit erwel-
tert der bereıts erwähnten Dreiheit VOo Hauptgötter-
gestalten, die In eINs zusammentTallen mıiıt den Trel Haupt-
bestandteilen der Natur Anu, EZW. ebo VO  - Borsippa

Himmel, Bel VO Nippur rde und Ka VO  ] Erıda
W asser. Von diesen rel Hauptbereichen des Weltalls

wurden immer weıtere Stücke, in erster I .ını]ıe Mond,
Sonne un Planeten, herausgenommen ZUr Ausgestaltung
VO Sondergöttern, die, dem menschlichen Wesen gleıch,
geschlechtlıch aufgefaht wurden. Auf solche Weise ahm
die Vielgöttereı immer mehr iüberhand. Aus dem
sprünglıch einen Stadtgott unter den patriarchalı-
schen Urkönigen be1l Eanna-tum schon CcUull und be1 e
Gudea achtzehn, Iso das Doppelte geworden. Unter dem
bedeutendsten, dem sechsten Herrscher der Dynastıe
Babylons, dem berühmten Zeitgenossen Abrahams Ham -
murapı, dessen Regierungszeıt Kugler J 14) 1947
HIS 1905 CHE ansetzt, zählte man bereıts sechzig (xöt-
ter Kbenso stieg 1n Assyrıen dıe Zahl der Götter VOoO sS1e-
ben in der Blütezeıt später immer höher hinauf.*)

Im Jahrhundert Chr. vollzog sich 1m neubaby-
lonıschen Reich eın denkwürdiger Umschwung. Man War
des der volkstümlichenvielgestaltigen Götterwesens
Mythologie überdrüss1g geworden und suchte dem
polytheistischen Pantheon eine dem gebildeten Menschen
mehr zusagende, einheitliche Spıtze geben, äahnlich
W1e gleichzeitig auch bel anderen Völkern des ÖOstens,
namentlich ın Indien. Der bekannte Sanskrıtfiorscher Max
Müller hat TÜr diesen religionsgeschichtlichen Prozeß den
Namen Kathenotheismus gepräagt Das bedeutet: Unter
den vielen (xöttern wählte INna  ım Je einen (kathena) ach
seinem persönlichen G(eschmack AaUus einer bevorzug-
ten Verehrung, daß mehrere andere (‚ötter mıt-
um{faßte. Man prıes Z. den einen Stadtgott VOo

Babylon: Marduk der el ach zugleic qls Marduk
der Herrschaitder Krafit Nınıb), des Kampfes (Nergal

Be1), des ichtes (Samas der ErleucEung der Nacht
SinVnr z N des Kegens (Addu) des Geschäftes (Nabu) in dem

Sinne, daß eine ANZC Reihe VOo  H (zottheiten gelegentlich
als eINSs mıt der ]lein 1n den Vordergrund gestellten ott-

S Sternkunde und Sterndienst ına  e 1, 1924, 570
15) oberg, eb
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heit anerkannt Wurdie. Man brauchte dies NUur Zu Ver-
allgemeinern, ann WAar die Mannigfaltigkeit der
polytheistischen Göttergestalten aufgelöst 1n eiıne eiINn-
Lörmıge Alleinheıit. Das War der Weg Z Monismus,
nıcht Monotheismus. Denn eine Vielheıit VO außerlich
verschlıedenen, nehbeneinander bestehenden (Gottheiten
kann innerlich un wesentlich als eine Un dieselbe ott-
heıt JT ann betrachtet werden, W jene Mehrheıit
VOI Göttern als 198808 mannigfache krscheinungsweisen
der Offenbarungen („Manifestationen‘) ım Grunde eines
und desselben W esens In Betracht kommen, WEeNNN somıt
das Mehr- der Vielfache bloß außerer Name der leerer
Schall un Scheıin, der dahintersteckende Wesenskern
aher eine Alleinheıt ist: Der KRigveda (I 164) hat dieses
Verhältnis 1n der FKForm ausgeprägt: ‚„Man nennt (mm
der volkstümlichen Mythologie) Indra, Varuna un ıtra,
Agnı. Viellach benennen (der außeren Frscheinung
nach), W as eINs ist (dem innersten W eesenskern nach),
die Dichter.“ „Do bereıtet sich ‘ durch den Katheno-
theismus 1n Neubabylonien, ebenso W1€ in Indien und
anderwärts,; 1m vorchristlichen Jahrhundert „der
Grundgedanke VO der Alleinheit VOT, daß alle Vielheıit
Ü: Schein isL. 4 W as hıemıiıt angebahnt WAar, hat qls-
bald vollendet die mystisch-monistische Phantasiespeku-
latiıon der gelehrten Priesterkaste mıiıt inhrer (zeheim-
wissenschaft.

Der orjıentalistische Religionsforscher Franz CH-
mont?”) hat den leferen INn der Astrologte ım System
des naturalistisch-monistischen Religionskultus heid-
nıscher Abgöttereı klar herausgestellt: 9  1e chaldäische
Kosmologıe vergötliert alle Elemente. S1e betrachtet die
Welt als einen grohen Organismus, dessen sämtliche
Teıle, InNN1g verbunden, 1n Gegenwirkung zueinander ste-
hen Die mächtigsten (1ötter sınd die Sternbilder un die
Planeten, welche den auft der Zeiten un der Dinge
regl]eren, VOLIL allem die Sonne (121 i.) Das Fundamental-
dogma der Astrologıe hat als Grundlage die Idee der
‚ympathie Abgestimmtheıit aller Weltbestandteile
aufeinander) ebenso alt W1€e die menschliche (Gresell-
schait DIie Chaldäer legen LUr die überwiegende Kraft
den Gestirnen bel qautf Kosten der anderen Natur-
objekte, der Steine, Pflanzen un Tiere, 1n welchen der

S oriıtz Winternitz, Geschichte der indischen Liıteratur I7 I
1905,

17) Die Mysterıen des Mithra“, 1911



eitz, 41Astrologıe un!: Offenbarungsreligion.

primitive Glaube der Semiten‘, überhaupt der ‚volks-
tümliche Aberglaube schon VOLr der Verbreitung der
or]entalıschen Lehren‘ solche geheımn1s
sucht hatte‘‘ (157 1:) yolle Kräite „ge_

Wenn vielfach als älteste Heimat der S terndeuturig
AÄgypten angesprochen wird, bestehen Lolgende Be-
denken dagegen: Im allgemeinen wIıird „der babylonische
Ursprung der aägypltischen Kultur, nachgewlesen VO Pro-
1eSSOT IIr Frıtz Hommel ” *8), bestätigt durch „naturwI1Ss-
senschafttlıche Beobachtungen den alten Mumilen und
die Herkunft verschiedener altägyptischer Haustiere W1€e
die vergleichenden Sprachstudien 6 19) IDie Chronologie
des Pharaonenreiches ist, hauptsächlich Nacheln-
anderauizählung gleichzeılt1g regierender Dynastien und
mangelhafter heimiıscher Quellen, nıchts wen1ıger als VCI-

Jäss1g.”°) WAar sind uns schon etwa 11/4 Jahrtausende VOL
Christus AaUus Agypten überhefert „Sonnenlitaneien ,

magiısche Anrufungen des Sonnengottes und (unter der
Dynastie) eın Kalender günstiger. und ungünstiger

Tage, je nachdem qaut dieselben eın mythologisches EKr-
eISNIS fiel.”*) ber solcher magisch-mystischer Aberglaube
Im Rahmen der Mythologie des volkstümlichen Polytheıs-
INUS ist nıcht verwechseln mıiıt eigentlicher Astrologıie,
deren Urheimat Chaldäa SEWESCH ist, un eın mytholog1-
sches Horoskop ist nicht hne weıteres als e1n astrologi-
sches betrachten.

Jedenfalls steht qußer Zweifel, daß rSPrung un
Wesen der Astrologıte, hÄhne welches S1IC ıhren QUAMNZEI
Innn verliert, nıcht wahre Gottesoffenbarung ıIn NYM-
holischer Kıinkleidung ist, sondern ADfall DO der INOTNO-
theistischen Uroffenbarung die gesamte Menschheıit,
weiche mıt der Erschaffung der (zestirne Sanz andere
Zwecke verbunden hat; Abfall VOoO der erfahrungs- und
vernunitgemäßen Theologie phantastıscher un kın-
disch nalver Mythologıe, Z Beseelung der Sterne ach
Menschenart, ach Herabzerrung des göttlichen Wesens

einem menschenähnlichen, des schöpferischen Ur-
bıldes ZU geschöpflichen Abbild Dazu kam och eine
weıtere \’eréchlechte1_*ung der wenigstens dem gemütvol-

S München 1892
* Ernst oLl0o  > Ägypten einst und Jetzt (Fortsetzung des Wer-

kes Vo Friedr. Kayser), 1908,
20) Breasted-Ranke, Geschichte Ägyptens, 1910, f’ 21

Alfr. Wiedemann, Die Religion der en ÄAgypter, Müunster
1890,
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len, volkstümlichen Empfindeh entsprechenden Mythen-
dichtung einem gekünstelten, ]e gelehrteren, desto VeLr-
kehrteren System, einem metaphysischen Hıirn-

espınst verknöcherter Gelehrtenabstraktion: Allverbun-
denheıt der Frscheinungen des alleinen eltwesens, einer
unbewußten Allvernuntit un Alltriebkrait, ach einem
ebenso unverständlichen WLLE unverständigen un iınsıtt-
lıchen, weıl mıt der Wiıillkür blınden Zufalls un miıt
verdienter, unwiıderstehlich Fausamer Notwendigkeit
alies, Götter- W1€e Menschenwelt, vergewaltigenden
„ SCHICH  l“ Und das moderne Neuheidentum schämt
sıch nicht, ungeachtet der durch Christus vollbrachten
Welterlösung, 1n rückschrittlichster W eise NacCchzuspre-
chen solchen irrelig1ösen Massenwahn, welcher die Re-
[1Q10N, 1: Hıngabe der edelsten menschlichen (zEeistes-
kräite PTE Anbetung ihres Schöpfers ın Geist un Wahr-
heit, VerzerTt in das gerade Gegenteıl, die Entwürdigung
göttliıchen W1€e menschlichen W esens durch stumpi{sın-
nıgste Kesignatıon un schmachvollste Unterwürfigkeıit
untier eine eingebildete Willkür- un Gewaltherrschait
schlimmster Sorte, einen geistlosen Mechanismus krank-
hafter Phantasiekonstruktion.

Ma INAan diese widernatürliche un widersinnıge
Phantasıe-, 1C. Vernunftspekulation eines monistischen
Hirngespinstes: „Das Sternensystem ist der Organismus
des Allgeistes” W1€e immer beschönigen un mı? moder-
1IC Bildungsfirnis auf putzen als „„,der Gottheit leben-
diges Kleid’, mıiıt Goethe sprechen‘, spricht INa
ebendamıt unbewußt das vernichtendste Urteil ber sıch
selbst un die moderne Kultur. Denn T der Monıis-
111US- un G((0ethe-Schwärmer Ludwig Stein??), Phiılo-
SOphleprofessor 1n Bern, hat siıch das kostbare (reständnis
entschlüpfen lassen: 5  1e Plato zuletzt NIC die ‚W I‘_

heit, sondern dıe ‚Schönheıt‘ voranstellte, suchte
(10ethe den ‚Mittelpunkt’ der Welt zuletzt 1n der Ersche1l1-

© In seiner vollendeten9 ‚die sıch selbst genießt
Kunst des Lebensgenusses hat (0ethe hierin mehr
Dichter als Denker! VO der berückenden Poesıie
monistischer Gefühlsergüsse nıcht miıinder sıch berau-
schen lassen, W1€ deren späterer Hauptverfechter: Davıd
Strauß.??) In überschäumender Begeisterung, die freilich
Iın gereittem Alter ın ihr entigegengeselztes Kxtrem bhıtter-
ster Enttäuschung umgeschlagen ist, hat Strauß qals

'72) Dualısmus der Mon1iısmus? 1909, DE
23l Der alte un: der NeCUE Glaube?: Sämtlıche Schriften VI, 1577
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jugendlicher Schwärmer ım Namen der Monisten aUuS-

gerulfen: „Wir fordern für unser Universum dieselbe
Pıetät, W1e€e der Fromme alten Stiles LUr seinen tt“ 97)
Wır suchen relig1öse Krbauung nıcht ‚s ELUEL In einer
Kirche“ der In der Bibel „JIn dem Ather, wormn HHSETE
roßen Dichter uns erheben, da l1öst sıich jedes irdische

Weh“ 29) da finden WIr „ANnregung 1Ur (Greist und (Je-
mut, Tür Phantasıe und Humor, die nıichts wünschen
übrıg 1äßt“ Gewiß, „der pantheistische Monis-
11US besiıtzt die Zaubergabe, alles, W as berührt, soflort
mıt dem Strome goldener Poesie überfluten, Der
qAıe Wahrheit ist ın diesem Strom DO  b Poeste ertrunken‘‘,
hat Professor ]onaz Klug in seinen geistvollen ‚Lebens-
iragen tür Studierende un gebildete Laäjen ) solchen
Phantasıe- und Gefühlsmenschen schlagfertig enigegen- &E S S
gehalten. Ja (,0ethe hat sıch selbst geschlagen durch die
freılich auf sıch selbst nicht angewandte nüchterne Ver-
standeserkenntnıi1s, daß nıcht ratsam ist, VOoO  a der J1e-
weıls herrschenden Zeitströmung kritiklos sıch tortreiben
ZUu Jassen; denn, sagt wörtlich, „1IN Zeitungen, 1n En-
zyklopädien, auft Schulen und Unıiversıtäten, überall ist
der Irrtum obenautft, un ist iıhm wohl und behaglich
im Gefühl der Majorıität, die qu{ft seiner Seite Hat
Und W1€e ein kalter W asserstrahl AaUus Berlin MMas au{l die
Nachbeter moderner Zeitgötzen, insbesondere des immer
och zugkräftigen der moniıistischen Astrologıie, wırken
der Ausspruch des gefelerten Historikers Treitschke:
„Nıchts ist schwerer qls die niederschlagende Wahrheit,
daß die öffentliche Meıiınung QUIZETI Zeıtalter sıch ım Irr-
ium bewegen annn Das menschliche Denken, gerade
WEeNnNn sich gehen 1äßt, sich nıcht streng die Logık
bindet, era SteLts ın Monısmus die Modephilosophie. ‘
Auch der persönlich stark ZUMM Monıiısmus hinneigende,
iıdeal gesinnte Jenaer Philosoph Rudolf Eucken hat
umwunden bekannt, daß quft dem Boden der Geschichte
uch der Irrtum viele Macht besıtzt, un der Besıtz nıcht
immer das Recht erweıst. ?)

Wiıe speziell die Astrologıe uch nıcht den gerıngsten
/ahrheitstitel qufzuwelsen Hatı sondern 1U Schein un
Trug und Widersinn in sıch selbst, wollen WITr 1m folgen-
den unwiderleglich nachweisen, hier aber bloß och qut

Z Auflage 1909,
<2) Die angeführten Ausspruüuche VvVo Goethe, TIreitschke und

KEucken hat der Deist tto Flügel seiner Schrift uüuber „Mon1ısmus und
Th_eologie“‚ 1908, 111 u. ,  als varangestellt.
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Seitz, trologie und RE Offenb ırungsreligion
einen IUr ihre Unvereinbarkeit mıiıt der göttlichen Offen-barungsreligion besonders wichtigen Punkt hinweisen.
Um sıch In den reisen der Bekenner des Christentums
anzubiedern, pflanzt sıch der moderne Aberglaube Ver-
WESEN den Ursprung des Christentums selbhst hın mıt
der 1INiIe Die ersten Anbeter des Christkindes, die
Magıer ALLSs dem Morgenlande, dem klassıschen Lande
des Gestirnkults, Astrologen, und die Heilhge Schrift
selbst approbiert törmlich die Astrologıe als den WegqgChÄhristus un zum Christentum durch ihren authen-
tischen Bericht (Mt 2 7 ‚„ Weise AaUuS dem Mor-
genlande kamen ach Jerusalem un sprachen: Wo ist,
der geboren worden ist, der König der Juden? Wır haben
nämlich seinen Stern 1iIm Morgenland gesehen un sınd
gekommen, ihn anzubeten. Und Herodes eriragte VOoO
ihnen die Zeıt des Sternes, welcher erschlenen
war.“ Da haben WITr die Konstellation des (eburtssternes
un dıe Bestätigung des MHMoroskopes durch die Auffin-
dun des Geburtstagskindes. ach dem rundsatz der
katholischen (mmadenlehre: „Gratia supponı naturam
die (made NFA die Natur Vvoraus‘ wıird hıemit die Astro-
logie als naturgemäßhe Grundla
gnade legitimiert! SE göttliıcher Offenbarungs-

Gewiß knüpft die Offenbarungsgnade die natur-
gemäßhe Kıgenart der W eisen AaUS dem Morgenlande,die scharfe Beobachtung der Gestirne, zumal bel Wüläisten-
bewohnern, ber eCc sıch diese wıirklich mıt Astro-
logıe? Im päpstlichen Bibelinstitut Rom hat 1930 der
Jesuint (nuseppe essina eın uch herausgegeben: „Der
FSPFUNg der Magıer.“ Darın hat qals „unrichtig cdıie
Behauptung“ VO  > Scheftelowitz zurückgewiesen, „daß
‚der Magismus ursprünglich Zauberei, Stern- un Iraum-
deutereı bedeutet‘. Wır In usSsen zwel Sanz verschledene
Magılerklassen unterscheiden: eine ZOoroastrısche un eine
erst später entstandene chaldäische. Dieser ImMusSsen WITLr
Astrologıie, Wahrsagerei un Zauberel nach babyloni-schem Muster zuschreiben 63) Ursprünglich ist unter
Masu (Gabe) die rechtgläubige, relig1öse Lehre VO
Zarathustra verstehen (71, vgl /9) un unter Magiereın reliqiöser, ach aqaußen abgeschlossener Stand, da die
Reform Zarathustras, eın philosophisch-theologischesLehrsystem, vergleichbar dem platonischen, 1Ur be1
wenıgen Auserwählten qau{f Verständnis rechnen konnte
(78) Dio Chrysostomus*®) bezeugt: Menschen, welche

%O Or 36, 40 1.; 4 3 T



Seitz Astroiogıe ffenbarungsreligion

von Natur für die Wahrheit schr empfänglıch waren HE
die (Grottheıt verstehen konnten, nannten die Perser Ma-
gıer. S1ie alleın wußten Bescheıid ber die el un
dıe Art ıhrer Verehrung. Cicero?’) weıß, daß he1ı den
Persern keiner - König werden kann, hne zuerst die
Magiererziehung NOSSECN haben, die en Besten
eil wurde (82 {l.) Der Magierstand kannte uch cie
Deste, dıe geheıme Lehre, die INa  _ nur den Finge-
weıhten muiıtteilt (SO 1 Darnach haben WITr unNns untier
den VON der volkstümlichen Vorstellung unmıiıttelbar P

Königen ausgestalteten Magıern vermutlich vorzustellen
vornehme Gottesgelehrte. Ihese eım altpersischen
Volke beruien 7A88 Erziehung der Geistesaristokratie in
der Religionswissenschaft Zarathustras, die 1m Vorzug
VOL allen anderen Helg1ionNssystemen des alten Heıden-
LUMS der israelitisch-christlichen OÖffenbarungsreligion
erstaunlich nahegekommen ist durch die Verehrung elInes
einzıgartıgen, allweisen Gottes, umgeben Von einem Hoft-
staaf geschaffener guter Geister, WOgESECN das Reich se1ınes
Wıdersachers sSamıt dessen JIruggeistern TOLZ heitigsten
Anstürmens endgültig nıcht aufizukommen° Der
mıt polytheistischem Gestirnaberglauben unverträgliche
Monotheismus wird ler rundsätzlich auirecht erhalten

Wo ist hlıebel VO oroskopstellung uch 441 die
leiseste Spur entdecken? Wo vollends VO einer
Schiecksalsbestimmung durch den geheimnisvollen Stern?
Aus dem Schrifttext wı1ıssen WIT nıcht einmal, ob die VO  m
Herodes > erIragte Zeıt der ersten Krscheimung des
Sternes mıiıt der Geburt des W eltheilandes zusammenthel.
S1e braucht bloß das Dıgnal Z E Autfbruch der Anbeter
des göttlichen Kındes 9EWESCHN seıIn. ber sovıel WI1S-
SC  a} WIT: Der Stern, der die W eisen ZUUE Krippe führte,
War eın Schicksalsstern Denn War kein Planet der
Fixstern, der In seıiner, S@e1 veränderlichen der Testen,
jedenfalls bDer naturgesetzlich festgelegten ahn
Hımmel eın TÜr allemal verbleıibt Er Wr uch kein
natürlicher Komet, der mehr der mıinder unregelmäßhıige
Bahnen beschreiht un ebenso plötzlich autftaucht W1€
wıeder verschwindet. Kr hatte vielmehr eine Kıgenheıt,
die eın natürlicher. Stern, uch eın och wander-
lustiger Komet autweist: Er überhaupt keine ıhm
VON Natur eigentümlıche, astronomisch beobachtende
und berechnende ahn eın auft War umgekehrt ab-
hängig VO aulie der Menschen, die ZU Krippe des-} De divinatione I’ 41,



DSeıitz, rung

elterlösers hinfinden sollten. r wandelte ihnen VOT-
AaUuUSs aqals Führer. In der Hauptstadt Jerusalem verloren
S1E ıhn vorübergehend AUS den Augen nıcht hne gOLL-Lliiche Fügung, durch ihre Anfrage beli den jüdiıschenSchriftgelehrten deren Bestätigung des G(eburtsortes des
Mess1as gemä der Michäas-Prophetie herauszulocken.
ber ach iıhrem Weggang VO  - Herodes wiederum
N1IC hne Fügung Gottes, weil diesem Meuchelmörder
der Geburtsort des göttlichen Kindes näherhin verborgenbleiben mußte „siehe, da gıng der Stern, welchen S1e
1Im Morgenlande gesehen hatten, VOL ihnen her, his
hinkam un dort darüber stillstand, das Kindlein
WwWar  .. SO berichtet wörtlich Mt D Es War Iso eine
GAMNZ außerordentliche, übernatürliche Lichterscheinung.eın wiıirklicher Stern In der Außenwelt der besser
vielleicht, weıl nırgends überliefert ist, daß ıh uch
ere gesehen haben, eine objektive Vision LÜr die W eisen
SDEZIEH,; eine qaut 1n Sechvermögen wunderbar VO
Gott bewirkte Strahlung 1n der Außenwelt als objektiveUrsache zugrunde lag; ZU Unterschied VO  — einem hloß
eingebildeten, rein subjektiven Schein, einer krankhaften
Halluzination, ist sachlich gleichgültig. Der Stern VO  —
Bethlehem War eın wirklicher, übernatürlicher Führer
z Christus hın, eın widernatürlicher Verführer DO  S
(zolttes echter Offenbarung WEQ, WI1e die Sterne des astro-
logischen Aberglaubens. Sollten indes auch die „ Weisen “
AaUs dem Morgenland In der Finsternis des Heıdentums
als ‚Kinder ihrer Zeit““ Vom abergläubischen Massenwahn
befangen SEWESECHN se1n, waren S1Ee davon gerade durch
diesen Wunderstern quis sründlichste geheilt worden.
Denn hat ihnen das wahre Offenbarungslicht gebracht:Nıicht VO  n einem Stern geht eın magıscher Einfluß AaUuUSs
qauft die Menschheitsgeschicke, sondern umgekehrt: Vom
göttlichen Lenker der Weltgeschicke, VO Christkind,geht der Einfluß AaUs auf den Stern, welcher dem Gebot
seines Schöpfers Tolgt, als Leitstern der vornehmsten
Vertreter der Heidenwelt S Welterlöser hin dienen.

Der im Namen des Weltheilands der SaNzen Welt
verkündiıgte Heilsglaube lehrt unbezweifelbar: Aberglaubeder Afterglaube, l. verkehrter Glaube Ist, W as weder
1n der wırklıchen Natur der Dinge hinreichend begrün-det lıegt och ıIn der übernatürlichen Gottesoffenbarungun ihrer rechtmäßigen Vermittlung durch die e1INe, he1l-
lıge, katholische un apostolische Kirche, das Organı-sıerte Gottesreich Qaut Erden, gnthalten ist Dieser ber-



hemor

glaube ist schwer sündhaft, weil den wahren, inneren
un lebendigen Glauben die uniıversale Weltregierung.des einen allmächtigen, allweisen un allgütigen (1ottes
und Vaters 1m Hımmel in seinem überwuchernden I)Dor-
nengesStrupp erstickt. Das Neuheidentum unitier chrıst-
lıchem Aushängeschild macht sıch unnötige dorgen UL

die Zukunfit, möchte deren weise verhüllten Schleier g..
waltsam lüften durch mechanısche Zwangstechnik des
Aberglaubens, des Wahnes VoNn einer sichtbaren Kir-
mament ahblesbaren Himmelsschrilft. Dabei verkehrt
dıie höchste, sılllıche Freiheit der Gotteskindschaft ın
nledrıgsten, entwürdigendsten Frondienst gegenüher
tyrannıschen Naturgewalten. Die srundsätzliche Unbaot-
mäßigkeıt und Auflehnung den absolut höchsten
nd gütıgsten, vertrauenswürdigsten Herrn, ist förmliche
Fahnenflucht VO  b der alleiın alle fIreimachenden Wahr-
heıt der Gotteskindschalit Z sklavıschesten Hingabe
die und deren „Fürsten, den Wıdersacher des
(Gottesreiches

Fragen n2s Eherechtes und MOr
Kın theologisches Gutachten von P. Arthur Vermeersch

Redaktionsbericht. Wiederhaolte Anfragen un An-
s aUuUSs dem Leserkreis veranlaßten die
tıon der „Theol.-prakt. Quartalschrift‘, ıne der
ersten Autoritäten unter den heologen der Gegenwart,
Hochw Herrn Professor Arthur Vermeersch on
der Gregorianıschen Uniıversıität ıIn Rom, mit der Biıtte

eın theologisches utachten uber folgende Probleme
des kirchlichen Eherechtes und der Ehemoral heran-
zutreten:

Haben die modernen Methoden der Steriltsation
nach dem kirchlichen Eherechte Impotenz f ür die Ehe
zu  ö Folge?

Machen S1ie weiıteren geschlechtlichen Verkehr LIT
einer schon bestehenden ehelichen Lebensgemeinschaft
sı  IC unerlaubt?

Ist eINn hegatte zu  ö Aufhebung der ehelichen
Lebensgemeinschaft (separatio TOTO et meNSa) he-
rechtigt, Wennll der andere el Ane Vorwissen und A
stimmung seines Ehepartners sıch der Sterilisation
unterzogen hat?

Wie ıst die sittliche Erlaubtheit der sogenannten
„Jakultativen Sterilität‘, ezw. er „pertodischen Ent-
haltung‘‘ der Ehe hbeurteiulen?

TiIAnur Vermeersch hatte die Güte, über diıese
Fragen eın umfangreiches und gründliches utachten


